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Kritische Postulate des Wissenschaftsrats zu Leistungsmessung und «Okonomisierung» 

Leistungsmessungen und 
Marktlogiken konnten an den 
Universitaten kontraproduktiv 
sein, halt der Wissenschaftsmt 
fest. Er warnt speziell vor einem 
Übergewicht der Drittmittel. 

C. W · Di e Klagen über die «Ükonomi-. 
sierung>> der Universitaten sind zwar 
manchmal klischeehaft. Docl:i die Ab-
sicht, den Spielraum der autonomer ge-
wordenen Instítutionen bei der Finan-
zierung auszunützen, systematíscher, 
auch vergleichend, auf gute Leistungen 
zu achten und diese sichtbar zu machen, 
J.cann zu Mechanismen und Verhaltens-
weisen führen, die langerfristig einer 
kreativen Forschung und Lehre abtrag-
lich sind. Der Schweizelische Wissen-
schafts- uud Technologierat (SVVTR), 
ein beratendes Organ unter dem Prasi-
dium der Freiburger Rechtsprofessorin 
Astrid Epiney, hat zu diesen Problem-
kreisen zwei Schriften mit einer Reihe 
von Empfehlungen publiziert. 

Demotivierende 
Die Überlegungen zur Leistungsmes-
sung wenden sich plimar wohl an die 
Hochschulorgane und die wissenschaft- · 
liche «Gemeinschaft>> selber. Die·Gren-
zen der Bewertungsmethoden seien 
deutlicher bevvusst zu machen. Wah-
rend quantitative Verfahren wie das 
Zahlen von Publikationen und Zita-
tionen naturgemass schematisch sind, 
scheint die dem Anspruch nach quali-
tative Evaluation durch Fachkollegen 
(Peer-Review) den individuellen Leis-
tungen gerecht werden zu kónnen. Als 

Problem erwahnt der Wissenschaftsrat 
allerdings ne ben der Subjektivitat · det 
Urteile die immer starkere Belastung 
der Gutachter. 

Auch wegen der Belastung der For-
schenden durch die Berichterstattung 
empfiehlt er dringend, Evaluationen 
(beispielsweise von Instituten) nicht 
routinemassig, s6ndern weniger haufig 
als heute durchzuführen. Um durch ein 
«institutionelles Lernen>> Verbesseruu-
gen zu ermõglichen, dürften Evaluatio-
nen keine automatischen Folgen für die 
Mittelzuteilung haben. Die wissen-
schaftliche Praxis lebe von einem gros-
sen Mass an Selbstbestimmung, womit 
eine starke innere Motivation verbun-
den sei. Für diese - und daJC11it für die 
Attraktivitat der akademischen Lauf-
bahn - seien «primar auf Kontrolle ·aus-
gerichtete Formen der Leistungsbewer-
tung in Akkreditierungen uud Evalua-
tionen>> schadlich. 

Effektiver ist gemass den Thesen 
eine Steuerung im Voraus, bei der Aus-
wahl der Wissenschafter. Die Leituug 
oder Selbstverwaltung von Hochschu-
len, ware einzuwenden, lasst sich aber 
kaum darauf beschranken, zumal es 
auch um die Gestaltung der Konstella-
tionen und Strukturen geht, in denen 
Wissenschafter tatig sind. Der SWTR 
empfiehlt' etwas knapp eine «kontinu-
ierliche Begleitung>; durch Peers. 

Grundfinanzierung zentra1 
Auch seitens der Politik und der gesetz-
lichen Regeln besteht heute ein gewis-
ser Druck zur Beschaffung von zweck-
bestimmten Dlittmittel.;1., die zusatz-
liche Tatigkeiten ennoglichen und zu-
gleich auch als Massstab für die Leis-

, tung und als Faktor für die Zuweisung 
von Budgetmitteln verwendet werden 
kõnnen. Der vVissenschaftsrat beurteilt 
diese Entwicklung kritisch. Der finan-
zielle Erfolg dürfe nicht zum mass-
gebenden Indikator von Qualitat wer-
den. Die õffentliche Rechenschaftsab-
lage der Universitaten müsse alle Auf-
gaben und Disziplinen berücksichtigen: 
Grundsatzlich befürchtet der SWTR, 
dass ein Überhandnehmen der Projekt-
finanzierung ( auch durch õffentliche 
Institutionen wie d en N ationalfonds) 
die vvirklich zu Neuem führende For-
schung an den Rand drmige, da diese 
Kontinuitat und Risikobereitschaft ver-
lange. Zu günstigen Rahmenbedingun-
gen für die VVissenschaft gehore eine 
ausreichende Grundfinanzierung. 

Richtlinien für private Mittel 
Für die Beziehungen zu plivaten Geld-
gebern uud Kooperationspartnern soll-
ten die Hochschulen nach Auffassung 
des Wissenschaftsrats Richtlinien auf-
stellen, die für alle Institutionen m der 
Schweiz gelten (di e Rektorenkonferenz 
der Universitaten ·hat sich kürzlich 
gegen solche einheitlichen Normen aus-
gesprochen). Dabei waren folgende 
Gruudsatze zu beachten: die õffentliche 
Zuganglichl<:eit der Vereinbarungen mit 
Ausnahme der wettbewerbsrelevanten 
Inhalte, die langerfustige Absicherung 
der Finanzierung, ·di e ausdrückliche Ge-
wahrleistuug der Freiheit von Lehre 
und Forschuug, die Moglichkeit, die Er-
gebnisse zu kommunizieren, auch wenn 
sie den Interessen des Wirtschaftspart-
ners nicht entsprechen, und c!ie Weiter-
verwendung gemeinsam · erarbeiteten · 
Wissens für Grundlagenarbeiten. 
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St. Galler Geóthermieprojekt wieder mit besseren 

Die Produktionstests beim 
St. Galler Geothen:nieprojekt 
sind erlolgTeich abgeschlossen 
woTden. D er Entscheid, o b 
heisses Wasser und allenfalls 
Gas gefordert werden, fallt aber 
erst im kommenden J ahr. 

]org K.rummenacher, St. Gallen 

Das Geothermieprojekt im Sittertobel 
·bei St. Gallen verlauft wieder in ruhigen 
Bahnen. In den vergangenen Wochen 
konnten die Forder- und Produktions-
tests problemlos durchgeführt werden. 
Sie brachten kontinuierlich Wasser uud 
Gas an die Oberflache. Zeitweise schos-
sen wegen des Austritts von Methangas 
zehn Meter hohe Flammen in die Hohe. 

Genaue Auswertung notig 
Von Bedeutung ist der erhoffte und 
«bedeutsame Zu:fluss» von Heisswasser, 
wie Projektleiter Marco Huwiler aus-
führte. Die Temperatur des Wassers, das 
im Malmkalk aus einer Tiefe von gut 
4000 Metern gefõrdert wurde, liegt im 
erwarteten Bereich von 140 bis 145 
Grad. Erst die vertieften Auswertungen 
der Tests in den kommenden Monaten 
werden aber zeigen, ob genügend Was-
ser fliesst, um ein Geothermiekraftwerk 
zu betreiben. Nõtig ist eine Fõrder-
menge von 50 Litern pro Selcunde. 

Als Nebeneffekt schoss mit dem 
Thermalwasser auch Methangas in un-
erwartet grosser Menge und Reinheit 
aus dem Bohrloch; das Gas vvurde beim 
Bohrloch abgefackelt. Dessen Nutzung 
ist im Projekt eigentlich nicht vorge-

sehen. Wie ergiebig e 
ist, lassi: sich 
schatzen. Die Stadt 
aber nicht zum Texas 
werden, sagte der zm 
Fredy BruD.ner. 

Ruhiger Unt 
Neben der Auswertun; 
und Gasvorkommen 
kommenden Monaten 
gen zur Seismizitat so 
uud zur Wirtschaftlic 
werks. Das auf 159 M 
veranschlagte Projekt 
des bisher grõssten 
Kraftwerks der Schw 
ei:b.st die Halfte der S 
mittels · Fernwarme 1 

heizen uud ausserdem 
bis 3000 Haushalte liei 

Weil am 20. Juli d 
Erde beim Bohrloch 1 

tude von 3,5 spürbar l 
Projekt indes in Fra 
mehrwõchiger Unterb 
ten folgte. Mit Erlei 

· die Behõrden nun reg 
Untergrund wahl:end 
geblieben und die seis 
wgar fast vollstandig v 
Registriert wurden n 
minimale Erschütterur 

Das Bohrloch, das 
von 4386 Metern sa1 
konserviert ist, wird 

· schlosseil, der Bohrtm 
abtransportiert. Eine 
wertung soll voraussicl 
2014 vorliegen. Bis Zl 

St. Gallen sodann übe1 
gehen entscheiden. 


